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„. Provinzielles. Die im Jahre 1809 zu 
Neiſſe gegründete königliche Gewehrfabrik, worin wäh⸗ 
rend der letzten beiden Jahre noch 42,000 Percuſſions⸗ 
Gewehre nach dem Minié'ſchen Syſtem umgearbeitet 
worden find, iſt mit dem Ende des Jahres 1856 gänz⸗ 
lich aufgelöſt worden. Am meiſten beklagen dies die 
vielen Arbeiter, welche darin lohnende Arbeit fanden 
und jetzt obne Beichäftigung find. 

. Frankreich. Nachdem der Caſſationshof 
am 29. Januar nach Zſtündiger Berathung das Caſ— 

ſationsgeſuch Verger's verworfen, iſt Letzterer am 
30. Januar Morgens 8 Uhr hingerichtet worden. 
Sein Benehmen in den letzten Lebensſtunden war ein 
feiges. 

Die als geſchickte Diplomatin ihrer Zeit vielge⸗ 
nannte ruſſiſche Fürſtin von Lieven iſt am 26. Jan. 
zu Paris, wo ſie ſeit vielen Jahren ihren Wohnſitz 
hatte, geſtorben. 

Zwei Thatſachen, welche die offizielle Volkszählung 
von 1856 herausſtellte, ſind werth die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Die erſte iſt eine 
faſt gänzliche Unterbrechung in der Zunahme der Bes 
völkerung Frankreichs ſeit 1851, die zweite die außer⸗ 
ordentliche Begierde, welche die Landbevölkerung nach 
den großen Städten, namentlich nach Paris drängt. 
In den 5 Jahren von 1851 bis 1856 hatte nach der 
jüngſten Volkszählung die Bevölkerung Frankreichs 
um nicht mehr als 256,000 Einwohner zugenommen, 
während die Zunahme in den 5 Jahren von 1841 
bis 1846 1,200,000 Seelen betrug. Wenn dieſe beiden 
offiziellen Zahlen genau ſind, ſo wäre die Differenz 
ungeheuer. — Gleichzeitig dagegen nehmen die Wohn— 
orts⸗Veränderungen der Bevölkerung in einer bis jetzt 
unerhörten Weiſe zu. Die Einwohnerſchaft des Seine— 
Departements allein iſt in den letzten 5 Jahren um 
300,000 Seelen — das iſt um 50,000 mehr als in 
ganz Frankreich — geſtiegen. 

„Italien. Kaiſer Franz Joſeph iſt bei dem 
großartigen Önadenacte der unumſchränkten Amneſtie 
für politiſche Vergehen nicht ſtehen geblieben, um ſich 
das Zutrauen und die Wohlmeinung ſeiner italieniſchen 
Unterthanen zu ſichern. 300,000 Lire (1 Liregleich 
7 Silbergroſchen) find zur Vergrößerung und Ver⸗ 
ſchönerung der öffentlichen Gärten in Mailand und 
30,000 Lire jährlich zur Reſtauration der Metropoli⸗ 
tankirche St. Ambroſius bewilligt, ferner die Dota⸗ 
tion der beiden Theater auf 300,000 Lire erhöht und 


‚in der Mitte gelegene Sulina 


die Erweiterung und Vertiefung des Hafens von 
Como decretirt worden. . 

Der Leichnam des wegen verſuchten Königsmordes 
zu Neapel kürzlich hingerichteten Milano iſt von ſeiner Be⸗ 


gräbnißſtätte entwendet worden. Er war in einer beſon⸗ 


deren, für die Hingerichteten beſtimmten Abtheilung 
des Gottesackers begraben worden und das Verſchwin⸗ 
den aus dieſem verſchloſſenen Orte iſt faſt unbegreiflich. 

Laut Nachrichten aus Neapel vom 26. d. hat ein 
Prieſter einen Mordverſuch auf den Erzbiſchof von 
Matera gemacht, wobei der Erzbiſchof verwundet und 


+ ein Mönch getödtet worden iſt. 


„. Schweden. Der höchſte Gerichtshof ſoll 
den ihm vom Juſtizminiſter zur Begutachtung über— 
gebenen, in der Thronrede angekündigten Geſetzvor— 
ſchlag in Betreff der Religionsfreiheit (Ausdehnung 
derſelben) widerrathen haben. (Es iſt wohl kaum zu 
glauben, daß der höchſte Gerichtshof eines europäiſchen 
Staates noch in einer ſo kläglichen Bornirtheit be⸗ 
fangen ſein ſollte.) f 


.. Rußland. Auf der Bahn der Bauern⸗ 
Emanzipation erwartet man im Jahre 1857 wieder 
einige Schritte, vorwärts, über deren Details man je— 
doch noch nichts Näheres weiß. Soviel aber kann 
als ſicher gelten, daß die Regierung ſchon jetzt bereit iſt, 
allen Gutsherrn, welche weniger als hundert Bauern 
haben, dieſe nach und nach abzukaufen, um ſie zu 
Kronbauern zu machen. — Auch ſoll durch einen neuen 
Zolltarif der Verkehr mit dem Auslande eine größere 
Ausdebnung erlangen. Derſelbe fol im Februar ver⸗ 
öffentlicht werden und im Auguſt in Kraft treten, da- 
mit die Betheiligten Zeit haben, ihre Maßregeln zu 
treffen. Der leitende Grundſatz des neuen Tarifs iſt 
die niedrigere Beſteuerung der zum Verbrauche der 
ruſſiſchen Fabriken nöthigen Rohprodukte, ſo wie der 
im Lande nicht oder nicht genügend erzielten Lebens— 
mittel. 

„Türkei. Die Donau⸗Kommiſſion, welche in 
Galatz verſammelt iſt, iſt in ihren Berathungen ziem⸗ 
lich weit vorgeſchritten. In Betteff der Fahrbarma⸗ 
bung der DonausMündungen ſchlägt der öſtreichiſche 
Bevollmächtigte den nördlich gelegenen Arm (Kilia⸗ 
Boghas) vor, während die übrigen Mitglieder der 
Kommiſſion den ſüdlich gelegenen St. Georgs-Kanal 
(Kedrilleb⸗Boghas) befürworten und bis jetzt nur die 
Nitte 9 5 ſchiffbar war. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird der öſtreichiſche Vorſchlag 
angenommen werden, da der nördliche Arm nur ſehr 


geringe Vorarbeiten bedarf und die vor der Mündung 


liegende ſchmale Barre ohne viele Schwierigkeiten zu 
beſeitigen iſt, abgeſehen davon, daß dieſer Arm die 
günſtigſte Windlage hat. 
— 
Manöverbild. 
i (Fortſetzung.) 

„Du haſt mich beleidigt,“ ſagte er kalt, ſeine 
Augen aber ſprühten Tod und Teufel. 

„Im Gegentheil,“ antwortete ich, „Du haſt mich 
und das ganze Regiment beleidigt, indem Du eine 
ehrloſe Handlung begehen wollteſt. Du ſollteſt mir's 
Dank wiſſen, daß ich Dich abhielt.“ 

„Was gehen Dich meine Liebſchaften an?“ ſchnauzte 
er. „Wer gibt Dir das Recht, mich zu hofmeiſtern? 
Ich kann thun und laſſen, was ich will, wenn ich nicht 
im Dienſte bin, und Du ſollſt mich am wenigſten 
daran hindern.“ 

„Hier iſt von keiner Liebſchaft die Rede,“ ant⸗ 
wortete ich eben fo kurz, ſondern von einer Schand⸗ 
that. „Du wollteſt das Mädchen unglücklich machen 
und das thut nur ein ehrloſer Kerl!“ 

„Teufel, eine neue Beleidigung! Das duld' ich 
nicht, und Du wirſt als ordentlicher Huſar wiſſen, was 
Du zu thun haſt!“ 5 

„Ganz gut,“ ſagte ich, „Piſtolen oder Säbel?“ 

„Piſtolen — in einer Stunde an der feindlichen 
Vorpoſtenkette!“ 

„Bon,“ ſagte ich und ging zu meinem Schwarz⸗ 
chen, das ich noch einmal recht tüchtig abfütterte. Dann 
ſchrieb ich einen Brief an meine alte Mutter, worin 
ich für alles Liebe und Gute tauſendmal dankte, den 
letzten Traktamentsthaler einlegte und den Ring meines 
verſtorbenen Vaters. Dann putzte ich meine Sattel— 
piſtolen, nahm Abſchied von meinem Schwarzchen und 
ging. Mein Nebenmann in der Sektion folgte mir 
als Sekundant. 

„Ich traf meinen Gegner ſchon auf dem Platze. 
Die Entfernung ward abgemeſſen, zehn Schritte und 
ein Sprung, dann wurde geladen. Ich verſuchte noch 
einmal, den alten geliebten Kameraden zu beſänftigen, 
's war halt doch kein Spaß, auf einen zu ſchießen 
den man ſo herzlich lieb gehabt, er wies aber jede 
Annäherung zurück und beſtand darauf, zu ſchießen. 
Trotzig wandte nun auch ich mich ab und ſtellte mich 
auf den Platz. 5 

„Unterdeß hatten die feindlichen Vorpoſten uns be⸗ 
merkt, und etwas Feindliches vermuthend, begannen 
ſie, ein lebhaftes Gewehrfeuer auf uns zu richten. 
Die Sekundanten zogen bedenkliche Geſichter, wenn 
ihnen die Kugeln an dem Tſchako vorüberpfiffen und 
riethen zu einem andern Platze. Ich war kurz gefaßt. 
Raſch zog ich meinen Säbel, band mein weißes Taſchen⸗ 
tuch daran und ging auf den feindlichen Vorpoſten zu, 
„Kann ich Euren Offizier ſprechen,“ rief ich im hol⸗ 
perigen Franzöſiſch, deſſen Erlernung mir manchen 
Schweißtropfen auf dem Gymnaſium gekoſtet. Sogleich 
trat ein Kapitain vor, ich ſalutirte dann und ſprach: 
„Herr Kapitain, mein Kamerad und ich haben eine 
Ehrenſache auszufechten, dürften wir ſie wohl bitten, 


treffen. — Gott iſt 
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auf eine kurze Zeit das Feuern einzuſtellen bis die 
Sache abgemacht it?" Der Kapitain klatſchte in die 

ände, „ah bravo — bravo, camarade!“ rief er, 
und das Feuer hörte ſogleich auf. Ich ſalutirte, 
ſtellte mich wieder an meinen Platz und fagte ruhig: 
„Nun ſchieß, Bernhard,“ ſo hieß nämlich mein Kamerad. 

„Dieſer war halt doch ſehr bleich, er zielte aber 
ruhig. Ich ſah, daß er mein Herz ſuchte, und nahm 
Abſchied vom Leben. Es iſt doch etwas ganz Närri⸗ 
ſches, ſo ſteif und ſtarr in die Mündung zu ſchauen, 
aus der die Todtenkugel fliegt. Ich zitterte nicht, aber 
das Blut gefror mir in allen Adern. Da knackte der 
Zeiger, es blitzte, donnernd durchkrachte der Schuß den 
Wald — ich ſtand. Ich ſchüttelte mich, wie einer, 
der eben Prügel bekommen. 

„Die Reihe des Schießens war jetzt an mir. Ich 
verzichtete auf den Schuß und bat, die Sache ruhen 
zu laffen. Die Sekundanten und ſelbſt mein guter 
Kamerad aus Sachſen beſtanden aber darauf, daß ich 
ſchießen müſſe, und ſo hob ich denn mein Piſtol und 
zielte. Oder vielmehr ich zielte nicht, ich wollte nicht 
mein Zeuge! — ich ſchloß die 

Augen, um das Ziel nicht zu ſehen, und änderte ab« 
ſichtlich die Richtung des Piſtols, als ich abdrückte. 
Aber der Herr da oben, der Alles in ſeiner Gewalt 
hat, lenkt auch die Kugeln, und die meine traf den 
armen Kameraden hart unter dem vierten Knopf zwi⸗ 
ſchen die Rippen. Er wankte und ſtürzte zuſammen. 
Ich warf das verruchte Piſtol zur Erde und ſtürzte 
zu dem Getroffenen, um ihm den letzten Liebesdienſt 
zu erweiſen. Er konnte noch ſprechen. „Sei ruhig, 
Kamerad,“ ſagte er leiſe, „Du biſt ohne Schuld. 
Mir iſt recht geſchehen! Ich hab's verdient und Dir 
vergebe ich!“ — Er ſchwieg eine Weile erſchöpft. 
„Hier nimm die Uhr,“ ſagte er dann — „ich ſchenke 
ſie Dir — vergiß mich nicht! Das Geld hier ſchicke 
meiner alten Mutter, und grüße ſie von ihrem Sobne. 
„Lebt Alle wohl! Kamerad,“ fuhr er leiſe fort, und 
zog mein Ohr an feinen Mund, daß die Sekundan⸗ 
ten nicht hören ſollten, was er ſprach, „und wenn Du 
heim kommſt nach meinem Städtchen, da grüße mir 
mein Aennchen und ſag' ihr nicht, warum ich geſtor⸗ 
ben. Leb' wohl! Leb' wohl! .. .. Ade, Aennchen!“ 
„Er zuckte noch einmal und war nicht mehr. Wir 
begruben ihn ſtill und unter vielen Thränen, denn er 
war immer ein guter Kamerad geweſen, auf den man 
ſich verlaſſen konnte, und ſchlichen düſter in unſere 
Quartiere. Kaum dort angekommen, tönte auch ſchon 
die Lärmtrompete, das Regiment mußte aufſitzen, wir 
ſtürmten eine feindliche Batterie, ich ſprengte immer 
voraus, und verdiente mir das Kreuz hier, aber den 
Tod, den ich ſuchte, fand ich nicht. Als wir heimkehr⸗ 
ten, kaum die Hälfte von denen, die ausgerückt waren, 
fehlten die beiden Sekundanten, und auch von meinem 
armen Kameraden aus Sachſen hieß es, er liege draußen 
vor der Batterie. Ich wußt's halt beſſer, Man aber, 
und ſonſt war Keiner mehr, der mich verraten konnte. 
„Das Geld habe ich redlich an die Mutter be⸗ 
ſorgt, und auch noch einen Thaler von meinem Er⸗ 


— 


ſparten hinzugelegt. Die Uhr trage ich heute noch. 
Es war ein ehrlicher t 
fein muß, und ich hatte mein Möglichſtes gethan, ihn 
zu verhindern. S war aber doch mein beſter Freund, 
den ich niedergeſchoſſen, und ich konnte das brechende 
Auge nicht vergeſſen und den letzten Gruß, und fand 
keine Ruhe bei Tag und Nacht. Die Braut iſt halt 
auch geſtorben in Gram und Jammer, ſeine und meine 
Mutter liegen längſt begraben, ich allein, die alte morſche 
Eiche, kann nicht abſterben und muß ewig fortleben. 
O junger Freund, binter der blau-rothen Jacke, da 
ſteckt viel Jammer und Elend begraben.“ —, 

Der Alte ſchwieg jetzt und ſtrich ſich wieder den 
Bart. Ich ſchwieg auch, weil ich nicht wußte, was 
ich ſagen ſollte. Still und lautlos ſchritten wir durch 
die friedliche Nacht, jeder mit ſeinen Gedanken beſchäf⸗ 
tigt. Plötzlich, als ſchämte er ſich ſeiner Rührung, 
nahm des Alten Antlitz einen andern Ausdruck an, 
er fuhr einige Male mit der flachen Hand über die 
Augen, und nicht lange, ſo pfiff er wieder ein luſtig 
Soldatenlied.“ 

Das iſt ſo die echte Soldatenmanier! 

Während Sommer ſo erzählt hatte, waren wir un⸗ 
bemerkt durch ein Gebüſch verdeckt über die Poſtenkette 
hinausgeſchritten und längs derſelben hingegangen, ohne 
an das Verbot zu denken, ſich weiter als fünfzig 
Schritte von der Feldwache zu entfernen. Die Nacht 
war ſo dunkel, daß wir vergebens nach dem Pfade 
ſuchten, der uns glücklich nnd unbemerkt durch die 
Wachen geführt hatte, nirgend war ein betretener Weg, 
und ſo blieb uns denn am Ende nichts übrig, als 


auf gut Glück dem hellen Scheine zuzuſchreiten, den 


das Feuer der Feldwache durch die Nacht warf. 

„Dumme Geſchichte, die ich da mit meinem Erzäb⸗ 
len angericheet,“ brummte der Alte in den Bart. „Wenn 
uns ein Poſten erwiſcht, ſind uns drei Tage Mittel⸗ 
arreſt ſo ſicher, wie Amen in der Kirche.“ 

Vorſichtig, das weiße Lederzeug, das uns verra— 
then konnte, mit den dunkeln Sacktüchern bedeckend, 
ſchritten wir langſam vorwärts, rechts und links nach 
den gefürchteten Poſten ſpädend. Wir batten Beide 
den Tſchako abgenommen. Ein mannshoher Graben, 
der nach der Richtung des Feuers hinlief und glückli⸗ 
cherweiſe ausgetrocknet war, nahm uns ſchützend auf; 
leiſe, ohne ein Wort zu ſprechen und nach jedem Tritte 
horchend, bewegten wir uns weiter. 

„Halt! Wer da?“ 

Wir ſtanden wie die Mauern. Zwanzig Schritte 
vor uus cg ein Poſten an. 

„Legen Sie ſich platt auf die Erde nieder,“ flüſterte 
Sommer. „Ruhig — um Gotteswillen kein Geräuſch!“ 

„Wer da? Antwort oder ich ſchieße!“ tönte es wieder. 

„Ruf in's Teufels Namen,“ knirſchte Sommer. — 
„Ein Dummkopf, wer hier Antwort gibt.“ 

Wir hörten den Hahn ſpannen und den Nebenpo⸗ 
ſten raſch zur Feldwache laufen, um das Vorgefallene 
zu melden. Hier galt es raſchen Entſchluß. 

„Das Koppel feſtgehalten,“ flüfterte Sommer wieder; 
„wir müſſen auf den Knieen vorwärts rutſchen. Der 


ampf, wie er unter Soldaten 


Poſten iſt verteufelt munter! Nehmen Sie ſich zuſam⸗ 


men — hier gilt's! Der Poſten darf uns nicht ſehen! 
Sind wir 'mal durch die Kette, richten wir uns ſorg⸗ 
los in die Höhe und geben uns für eine Schleich⸗ 
patrouille aus. Haben Sie Felrgeſchrei?“ 

„Nein, ich war ausgetreten, als es gegeben ward.“ 

„Teufel, das iſt dumm, ich weiß es eben ſo wenig! 
Doch vorwärts, biegen Sie die kleinen Büſche ohne 
Geräuſch zurück und machen Sie Bahn. Die Panta⸗ 
lons werden freilich den Reſt kriegen.“ 

Auf den Knieen, mit Händen und Füßen arbei⸗ 
tend, jeden Augenblick die Haut an dem Reiſig blutig 
ritzend, rutſchte ich langſam der Kette zu, Sommer 
hinter mir, von Zeit zu Zeit einen leiſen Fluch in den 
Bart murmelnd. Der Graben machte eine kleine Bie⸗ 
gung, wodurch wir uns weiter von den Poſten entfern⸗ 
ten und mehr gedeckt waren, Sommer ſtieß bereits 
einige Jubeltöne aus und mahnte zur Eile. Plötzlich 
hielt er inne und horchte. 

„Verdammt! ich höre Pferdegetrappel,“ flüſterte er. 
„Ruhig, keinen Schritt weiter! Den Kopf auf den 
Boden! Haben Sie das Lederzeug noch bedeckt?“ 

„Die Bruſt, ja.“ 

„Gut, ſo legen Sie ſich auf den Rücken, damit 
uns die Musketierfarbe nicht verräth! Haken Sie das 
Bandelier aus! So! Und nun ſchieben Sie die 
Taſche vor — zum Teufel aber leiſe — und nehmen 
Patronen und Regenpfropfen heraus, damit uns das 
Klappern nicht verräth! Still, ſie kommen!“ 


Als wenn ich im Sarge läge, ſo ſteif und ſtarr 
ſtreckte ich mich im Graben und ſah die Sterne an, 
die jetzt freundlich über uns blinkten. Das Herz häm⸗ 
merte unter der Uniform, als läg' ich im Fieber. Jeden 
Augenblick kamen die Reiter näher, ich fühlte, wie die 
Erde unter den Tritten ihrer Pferde dröhnte und zitterte. 
Sommer lag ganz ruhig und hatte ſogar das Fluchen 
eingeſtellt. 

Jetzt waren die Reiter ganz in unſerer Nähe und 
hielten wenige Schritte vom Graben. Es waren, wie 
ich aus einem flüchtigen Seitenblick bemerken konnte, 
ihrer drei, tief in Mäntel gehüllt. Mit näſelnder Stimme 
gab der Eine mehrere Befehle, die der Zweite jedes⸗ 
mal mit einem „Sehr wohl — ſehr wohl“ beantwortete. 

„Der Alte auf der Hippel,“ flüſterte Sommer neben 
mir. „Na, das wird eine ſaubere Geſchichte.“ 

In demſelben Augenblicke lief ein Käfer über meine 
Wange und ſuchte, wahrſcheinlich in dem falſchen 
Wahne, meine Naſe ſei ein gutes Nachtquartier, das 
eine meiner beiden Naſenlöcher zu gewinnen. Ich 
ſchüttelte mit dem Kopfe, puſtete, blies mit Mund und 
Naſe zugleich, nichts half, das teufliſche Thier blieb 
trotz aller Anſtrengung an meiner Naſenſpitze, hackte 
mit ſeinen langen Füßen in die tiefſten Gründe meiner 
Riechinſtrumente binem und — ich konnte mir nicht 
helfen, der Reiz war zu heftig — ich nieſ'te. 

„Oho, was iſt denn das? Donnerwetter, wer 
liegt hier,“ kreiſchte der Alte auf der Hippel. „Ordon⸗ 
nanz abſitzen! Feſthalten die Kerls! Was machen die 
Beſtien hier? Tſchako oder Mützen!“ 
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Dieie Ordonnanz fleg. ab und wir fanden auf. Wie 
ich aus dem Graben gekommen, meinen Tſchako aufs 
geſetzt und das Ledetzeug wieder in die vorſchrifts⸗ 
mäßige Lage gebracht, weiß ich heute noch nicht, doch 
ſtand ich bald neben Sommer, der ſich ebenfalls aus 
dem Graben herausgewunden, kerzengerade ohne ein 
Wort zu ſprechen. 

„Tſchako!“ referirte die Ordonnanz. Das Armee⸗ 
korps war nämlich in 2 Abtheilungen formirt, wovon 
die eine, mit Mützen bekleidet, den Feind vorſtellte. 
Wir trugen Tſchako's. 


„Donnerwetter!“ fluchte der Alte, „hier über der 


Poſtenkette Tſchako's! Wer find die Kerls! Stillge⸗ 
ſtanden! Handballen auswärts! Sechs Wochen ſtren⸗ 
gen Arreſt, wer ſich rührt! Wart, ich will Euch Fries 
gen! Von welchem Bataillon?“ 5 
„Zweites Bataillon, fünfte Kompagnie, Herr Oberſt⸗ 
wachtmeiſter,“ meldete Sommer kerzengrade und ſteif, 
wie ein Wegweiſer. 

„Donnerwetter, von meinen Leuten! Das iſt ja 
eine verfluchte Affaire! Fünfte Kompagnie, Haupt⸗ 
mann Müller — na, wart — wart — Euch will 
ich ſtrietzen, daß die Haare ausfallen. Wie heißt Ihr?“ 

„Sergeant Sommer und der Freiwillige K.“ 

„Da muß ja eine alte Bulle platzen! Unteroffizier 
Sommer, ein gedienter Mann — Feldzug mitgemacht 
und ſolche Extravaganzen mit dem Freiwilligen hier, 
der Sonntags mit der goldenen Kette hrrumläuft und 
mich nicht ſiebt, wenn. ich die Straße herunterkomme. 
Na, wart! Euch will ich kriegen! Soll ſchon Ordnung 
kommen in's Bataillon! Lieutenant H., merken Sie 


ganz neue Erfindung! 
zierengehen vertreiben! 
8 Standrecht, Abends in's Loch bei Waſſer und 


— 


erinnern Sie mich morgen, daß 


von ihm mit Umſicht und Thaͤtigkeit geführten V 1 
unſers Kreiſes. — Die 5 findet — - au 


dem Begräbnißplabe zu Deutſchwette bei Neiſſe ſtatt. 
7 1 
INS ER AT E. | 
Bekanntmachung. - 
Der Brauermeifter Karl Hübner beabſichtigt, 
in dem Hinterhauſe ſeiner sub. Nr. 64 auf der Brie⸗ 
ger Straße hierſelbſt belegenen Beſitzung eine Biere 
rauerei zu errichten. 4 
Dieſes Vorhaben bringen wir in Gemäßheit des 
$ 29 der Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 
hierdurch mit der Aufforderung zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, etwaige Einwendungen gegen daſſelbe innerbalb 
einer vierwöchentlichen präkluſiviſchen Friſt bei uns 
anzumelden. Grottkau den 28. Januar 1857. 


' Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 

vom 1. bis 7. Februar d. J. 

1. Die hieſigen Bäckermeiſter: 

a, eine Semmel für 6 Pf.: Freund und Vogt 6½ 
Loth, die übrigen 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Kirſchner 30 Loth, Vogt 1 Pfund, 
R. Ziebold, Scholz, Lariſch und Ditſche 1 Pfund 
2 Loth, May 1 Pfd. 6 Loth, die übrigen 1 Pfd. 4 Loth. 

II. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: H. Mann, Scholz, 
Thomas, Schubert, Fuhrmann und J. Mann für 
5 Sgr., die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Mager, J. Mann, Thomas 
u. H. Mann für 3 Sg., die übrigen für 2 Sg. 6 Pf. 

c. das Pfund Hammelfleiſch: Fuhrmann, Groß, Hei⸗ 
duck, Lux und Krüger für 2 Sgr. 6 Pf., die übri⸗ 
gen für 3 Sgr.; 

d. Das Pfund Kalbfleiſch: Schubert für 1 Sgr. 
6 Pf., Thomas, J. Mann, Reiſewitz und Scholz 
für 2 Sgr., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

„Grottkau, den 31. Januar 1857. Der Magiſtrat. 


Täglich friſchgebrannten 


Mocca- und Java⸗Dampf⸗Kaffee 


offerirt . Hanisch. 


In meinem Haufe am Ringe find zwei Gewölbe 
und zwei Stuben vornheraus zu vermiethen und zum 
1. März zu beziehen. Reiſewitz, Fleiſchermeiſter. 


ä — — —— —— — —— —-— 
Ein Parcelle gutes Ackerlaud am Teiche iſt zn 
verkaufen. Das Nähere beim Eigenthümer Sebrantke. 


ä — UJ—ö— —„—-¼ —— — ͤ — 
Neifſe, 31. Januar 1857. Der Preußiſche Scheffel: 
Weizen 83, 75, 65 Sgr., Roggen 32, 49, 46 Sgr., 
Gerſte 44, 4138 Sgr., Hafer 25, 23 , 22 Sgr., 
Erbſen 45, 42%, 40 Sgr., Linſen 70 Sgr. 
Das Quart Butter 16 und 15 Sgr. 


u” 


| Anbei eine literariſche Beilage 
von Ad. 


Bänder in Brieg. 


4 


— 


